Lohnpolitik als Marketing

Die deutsche Discounterkette Lidl nutzt die politische Debatte um den Mindestlohn für eine geschickte Marketingkampagne, Darin kündigt das Unternehmen die Einführung eines Mindestlohns von 4000 Franken an und leistet damit einen Beitrag ans moralische Element seiner Produkte.
Billigdiscounter aus Deutschland haben es in der Schweiz nicht leicht. Sie stehen weitgehend unter Verdacht, qualitativ schlechtere Produkte und Arbeitsbedingungen anzubieten als die alteingesessene Schweizer Detailistenzunft aus Migros und Coop, und unsere oberen Klassen nutzen ihr Fernbleiben aus den entsprechenden Läden daher als Distinktonsmerkmal gegen unten. In ihrer Werbung wird jeweils zurück geschossen: Aldi und Lidl betonen jeweils aggressiv, wie schweizerisch ihre Produkte seien, und man vermutet, dass diese Deutschen das Konzept der „Swissness“ längst am besten beherrschen.
Nun führt Lidl den Mindestlohn von 4000 Franken für ungelernte Angestellte über 20 Jahren ein, der in einem Gesamtarbeitsvertrag festgelegt ist. Damit bezahlt Lidl im Vergleich zu anderen Detailhändler jedoch nur am zweitmeisten. Davor liegt nur Aldi, wo seit Anfang 2013 mindestens 4112 Franken bezahlt werden. Die deutschen Discounter bezahlen zwar besser (bei Migros sind es mindestens 3700, bei Coop mindestens 3800 Franken), liegen laut der Gewerkschaft Syna in Sachen Arbeitsbedingungen aber dennoch zurück, wenn man weitere Faktoren wie Zuschläge, Pensionskassenbeiträge oder Mutterschaftsurlaub hinzu zieht.
Wenns gut aussieht.
Ausserdem hat das angepriesene Lohnversprechen einen weiteren Haken: Wie ein Lidl-Angestellter zum Blick sagt, erlaubt das Unternehmen nur Filialleiterlnnen eine 100-Prozent-Anstellung, wo die 4000 Franken Lohn dann in Frage kommen. Laut Aussage des Angestellten dürfen Ungelernte jedoch nur 60 Prozent arbeiten.
Die zweifelhafte Bilanz hält die an den GAV-Verhandlungen beteiligte Gewerkschaft Syna jedoch nicht davon ab, die Lohnerhöhung aus gewerkschaftIicher Sicht als Erfolg darzustellen: „Der erfolgreiche Abschluss mit Lidl Schweiz beweist, dass im Detailhandel durchaus faire Löhne bezahlt werden können“, heisst es in einer Mitteilung der Syna.
Auch wenn gegen etwas mehr Lohn nichts einzuwenden ist, sollte man den beschriebenen Vorgang im Kontext der Werbekampagne sehen. Weil sie dem von Initianten als Mindestlohn geforderten Betrag entspricht, wirkt die Zahl 4000 als magische Marke. Das bestätigt auch die Gewerkschaft, wenn sie von einem „fairen Lohn“ spricht. Die Kampagne suggeriert, dass Lidl politischen und gewerkschaftlichen Bemühungen aus Grosszügigkeit zuvorkommt.
Viel eher ist der Betrag der Lohnerhöhung jedoch schlicht als Marketing für ein anderes Image zu sehen.  Statt der Realität tatsächlicher Arbeitsbedingungen zählt dort die Motivation potentieller Kundlnnen, den Laden tatsächlich zu betreten. Dazu reichen tiefe Preise in der Schweiz offensichtlich nicht. Zu den Lebenserhaltungskosten der schweizerischen Arbeitskraft zählt eben auch das moralische Element der Lebensmittel selbst: Das Gewissen kauft mit ein. Übrigens: Lidl hat auch eine Bio-Linie.
David Hunziker.
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